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Trostpreis R. Matter-Tschudi, Zürich 6 Trostpreis Heh. Schuhmacher, Zürich 5

Intermezzo
am Telefon-Automaten

Es war wirklich eine unverschämte
Rücksichtslosigkeit! Dieser Mensch
da drinnen telefonierte nun sicher
bereits zehn Minuten, ohne dass irgendwelche

«Schlussanzeichen» dieser
scheinbar äusserst interessanten
Unterhaltung zu erkennen gewesen
wären. Der Mann ignorierte mich gänzlich,

das heisst, nicht bloss mich,
sondern, was noch unverschämter war,
drei wartende Damen: zwei junge,
elegant gekleidete Ladies, und eine
ältere, sympathische Frau.

Ich hatte als Erster hier gestanden,
doch war meine Angelegenheit nicht
von besonderer Wichtigkeit, sodass
mir im Grunde genommen dieses
etwas in die Länge gezogene Gespräch
gleichgültig sein konnte. Was mich in¬

dessen ärgerte war, dass uns dieser
Mensch, trotzdem er uns zweifelsohne

sehen musste, so vollkommen
gleichgültig behandelte. Die drei
Damen waren höchst empört über diese
Frechheit.

Ich wusste nicht recht, ob die
vorwurfsvollen Blicke, die mir die beiden
Ladies von Zeit zu Zeit zuwarfen,
einer Aufforderung zu irgend einer
rettenden Tat gleichkommen sollten.
Auf alle Fälle fiel mir im Moment
nichts besseres ein, als mit wichtiger
Miene an die dicke Kabinentüre zu
klopfen, was ich denn auch die
Idee schien mir vorzüglich alle
Minuten wiederholte. Die Ladies
lächelten gezwungen. Waren dies
Anzeichen der Dankbarkeit oder des
Mitleides mit meinem stümperhaften
Getue? Ich weiss es heute noch nicht.

Die Wirkung meines bescheidenen
Vorgehens blieb leider aus. Der Mann
in der Zelle schien nunmehr erst
recht bei der Sache zu sein, wenigstens

hatte er uns inzwischen,
vielleicht auf Grund meiner schlichten
Klopfgeräusche, seine Hinterseite
zugedreht. Dies gab mir Mut. Ich
öffnete sachte die Kabinentüre, um den
Kerl höflich daran zu erinnern, dass

jemand gerne telefonieren möchte.
Der Sprechende gab mir jedoch mit
einer barschen Handbewegung zu
verstehen, dass ich ihm hier drin
gänzlich ungelegen sei. Von da weg
begnügte ich mich damit, die harte
Fensterscheibe der Telefonzelle in
kurzen Abständen mit meinem
Zeigefingerknöchel mehr oder weniger
intensiv zu bearbeiten, was dem Kerl
im Innern der Kabine übrigens be-
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